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Berlin den 8. Januar. Se. Majeſtat der K ds 
nig haben den bisherigen Landgerichts-Rath Die: 
lefeld zum Ober: Appellationdgerichtd: Rath hei 
dem Ober-Appellationsgericht zu Poſen zu ernennen 


geruhet. 


aan d. 


D ene e a ne 

Dresden den 28. December. Die Rekrutirung 
durchs ganze Land iſt nunmehr beendigt; wie es 
heißt, dürften naͤchſtens einige neue Beſtimmungen 
über dieſelbe erfolgen. Auch ſoll die hieſige Buͤr⸗ 
gergarde, in Folge der des fallſigen Vorſtellungen, 
auf 5 Compagnien, jede zu 70 Mann, reduzirt 

erden. 
5 Bremen ben 25. December, Der traurigen 
Erfahrungen ungeachtet, welche die deutſchen Aus⸗ 
wanderer ſeither in Amerika gemacht haben, fin 
den ſich noch immer Leichtglaubige, welche in jener 
Hemiſphaͤre ein Gluͤck zu machen hoffen, das ihnen 
auch in der Heimath, bei Arbeitſamkeik und Fleiß, 
nicht entgehen würde. Erſt zu Anfang dieſes Mo⸗ 
nats iſt eine Menſchenladung von etwa 300 Köpfen 


aus den Mündungen der Weſer nach Braſilien ab⸗ 
gegangen, die von einem ehemaligen Korporal in 
Dienſten eines deutſchen Staates, angeworben 
worden ſind. 

Von der Nieder⸗Elbe den 4. Januar. Dem 
Vernehmen nach wird die Schwediſche Regierung 
nächſtes Frühjahr ein Geſchwader nach den Lepanz 
tiſchen Gewäſſern ſchicken. Dieſelbe hat uͤbrigens 
von den drei verbündeten Hofen die freundſchaftlich⸗ 
ſten Zuſicherungen erhalten, daß die Flotten der⸗ 
ſelben bei allen vorkommenden Gelegenheiten dem 
Schwediſch⸗Norwegiſchen Handel den wirkſamſten 
Schutz gewaͤhren ſollen. ö i 

2 ER d. 


Ruf 
St. Petersburg den 25. December. Vorge⸗ 
ſtern Vormittag hatte der Graf v. Polier, vormals 
Kapitain in Franzöſ. Dienften, die Ehre, Ihrer Ma⸗ 


jeftät der Kalſerin Alexandra im Palais Sr. Maj. 
vorgeſtellt zu werden. 


Nachrichten von der Armee des Kaukaſus. 


Der General-Adjudant Paskewitſch, welcher das 
detachirte Corps des kaukaſiſchen Heeres befehligte, 
ſtattet über die Ankunft Abbas Mirza's in Dehkar⸗ 
gan und über die Eröffnung der Unterhandlungen 
folgenden Bericht ab: 

Abbas Mirza, welcher von der Annäherung des 
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» Adjudanten Benkendorf in Tſchewiſter 
han Nachricht erhalten hatte und befürd)s 
tete, daß ihm der Ruͤckzug abgeſchnitten werden 
möchte, hatte Khor geräumt und ſich von Salmas 
auf Urumia zuröͤckgezogen. Der Khan von Ahoi, 
Emir Aslan, nahm dieſe Stadt in Beſitz und ber 
nachrichtigte den General Paskewitſch, der ſogleich 
dem General» Major Lapteff, der auf Khor mar⸗ 
ſchiren ſollte, den Befehl ertheilte, ſich nit dem 
General Venkendorf zu vereinigen. Dieſer ſollte, 
ſobald Abbas Mirza am 3. oder 4. Nopbr. über 
Debkargan hinaus ſeyn würde, ein Bataillon des 
Zitfanterie: Regiments Tifflis abſchicken, um Shoi 
zu beſetzen, den Oberſtlieutenant Wyfoci zum Des 
feblshaber daſelbſt ernennen, ſich nach der Ankunft 
des Generalmajors Lapteff nach Salmas begeben 
und die Straße nach Urumia beſetzen. i 

Am 4. Novbr, langte Abbas Mirza in Tſchewi⸗ 
ſter au. Der General-Adjudant Benkendorf batte, 
ſeiner Inſtruktion zufolge, dieſen Ort geräumt; als 
er aber von der Annäherung Abbas Mica 8 hörte, 
machte er ſogleich Halt und ſchickte eine Abtheilun 
des Dragoner-Regiments Nyegorod und zwei Stücke 
reitende Artillerie bis auf zwei Werſte voraus, um 
dem Abbas Mirza zur Bedeckung zu dienen. Die 
Oberſten, Fuͤrſt Dolgoruki, Adjudant S. M. des 
Kaiferd, und Raewsky, der Befehlshaber des Nye⸗ 
gotodſchen Dragoner-Regiments, welche ihm ent⸗ 
gegen gingen, wurden mit vieler Auszeichnung auf⸗ 
genommen, und der Prinz verſicherte ſie zu wieder⸗ 
holten Maleu von dem lebhaften Wunſche, ben er 
habe, den Frieden abzujchheßen. Als ſich Abbas 
Mirza dem Detaſchement näherte, verlangte er, 
daß man ibn mit einer Salde aus dem Geſchütz 
begrüßen ſollte, worauf der Generals Adjudank 
Benkendorf ſechs Schuͤſſe aus den beiden Stücken 
thun ließ, welche zur Bedeckung gehörten, Hier⸗ 
auf ließ der Prinz das ganze Detaſchement die Re⸗ 
vue paſſiren, und richtete namentlich feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Artillerie. Er bezeugte ſeine 
Verwunderung über die gute Haltung der Soldaten, 
war gegen jedermann ſehr freundlich, und endlich 
mußte, auf ſeine Bitte, das Regiment der Kara⸗ 
bei und die Dragoner-Abtheilung vor ihm in Pas 

rbei defiliren. 2 
Bine — er von dem General Benkendorf, 
den er mit der größten Auszeichnung behandelte, 
Abſchied, begab ſich nach Tſchewiſter, und befabl, 
daß die Bedeckung vorausgehen und daß die beiden 
Stuͤcke auf der Straße bleiben und die Dragoner 


res entgegen. 


zu beiden Seiten in Zuͤgen reiten ſollten. 
Wege rief er die Oberſten, 
Raewsky, und den Grafen Tolſtoy, Adjutanten 
S. Maj. des Kaiſers und Befehlshaber der Nyego— 
rodſchen Dragonerabeheilung, zu ſich, und wieder⸗ 
holte gegen fie die Verſicherung der Reinheit und 
Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten. Bei feiner Ankunft 
in Tſchewiſter wurden, als Ehrenwache, vor ſei⸗ 
nem Palaſt, auf der einen Seite 30 Dragoner und 
auf der andern 30 Kurden aufgeſtellt. 

Der General Paskewitſch, der erfahren hatte, 
daß Abbas: Mirza beſtimmt am 4. Nov. in Tſche⸗ 
wiſter aulangen wuͤrde, war ſelbſt mit dem Leonoff— 
ſchen Koſaken-Regiment von Dehkargan adgegan: 
gen, und kam am 5. in jenem Orte an. Auf der 
Halfte des Weges begegnete er dem Sohn des Ab⸗ 
bas⸗Mirza, Khosroi Mirza, den ſein Vater vor— 
ausgeſchickt hatte; dieſer flieg ſchon in einer ziem⸗ 
lich großen Entfernung vom Pferde und bezeugte 
dem General Paskewitſch alle moͤgliche Höflichfeis 
ten. — Am 6. November, wo der General Paske⸗ 
witſch von Abbas: Mirza’s Annaͤherung Kunde er⸗ 
halten hatte, ſchickte er ihm, auf eine Entfernung 
von 7 Werſten (eine deutſche Meile) von Dehkargan 
eine Abtheilung Ulanen und den Generallieutenant 
Grafen Suchtelen mit dem Generalſtabe ſeines Hee⸗ 

Abbas⸗Mirza empfing den letztern 
mit großem Wohlgefallen, und erſuchte ihn, neben 
ihm zu reiten und den Generalſtab an die Spitze feie 
nes Perſiſchen Gefolges zu ſtellen. Vor einem 
Dorfe, wo, der Enge der Straßen wegen, die Bes 
deckung nicht ungetheilt durchreiten konnte, ritt Ab⸗ 
bas⸗Mirza durch die Reihen der Truppen und bes 
zeugte jeder Schwadron einzeln ſeinen Dank für die 
Beſchwerden, die ſie ſeinetwegen hatte erdulden 
muͤſſen. In ſeiner Wohnung in Debkargan ward 
er von dem Generalmajor Pankratjeff, den Obers 
befehlshaber der daſelbſt verſammelten Truppen, 
empfangen, und eine Compagnie aus dem vereinig⸗ 
ten Kalſ. Garderegiment bezog daſelbſt die Wache. 

Unmittelbar nach der Ankunft Abbas⸗Mirza's, ber 
gab ſich General Paskewitſch zu ihm. Der Prinz 
empfing ihn ſtehend in der Mitte des Zimmers, reich⸗ 
te ihm die Hand und ſprach ſehr freundlich mit ihm. 
Am andern Morgen ſtattete er dem General Paste: 
witſch feinen Gegenbeſuch ab, — Am 8. November, 
dem Geburtstage Sr. K. H. des Großfürſten Mir 
chael, war, nach der Meſſe, Parade der ſaͤmmtli⸗ 
chen Truppen, die ſich in Dehkargan befanden, in 
Gegenwart Abbas⸗Mirza's, der das Ganze mit 


Auf dem 
Fuͤrſt Dolgoruckt und 
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großer Aufmerkſamkeit betrachtete. Nach der Pas 
rade wohnte der Prinz einem Fruͤhſtuͤck bei, welches 
der Chef des vereinigten Garderegiments, Ober 
Tſchikoff, gab, und zu welchem auch einige der 
vornehmſten Offiziere des Prinzen, geladen waren. 
Am 10. Nov. fand die erſte Confkrenz mit Abbas 
Mirza, am 11. die zweite und am 12. die dritte 
Statt. Die freundſchafkliche Uebereinſtimmung, 
welche bei dieſer Berathung herrſchte, laͤßt hoffen, 
Alles bald auf eine genuͤgende Weiſe ausgeglichen 
zu ſehen. — Am Schluſſe berichtet der Gen. Pas⸗ 
kewitſch noch, daß die Truppen, welche ſich mit 
Abbas Mirza in Urumia befanden, ſich nach Mai: 
dok, ungefähr 60 Werſt (82 Meile) ſuͤdlich von 
Maragah, dem einzigen Orte, wo ſich noch Perſi⸗ 
ſche Truppen befanden, begeben hatten. In der 
Stadt Khei, welche am 9. Nov. von einem Batail⸗ 
lon beſetzt wurde, hat man 12 Stuͤck Geſchuͤtz und 


einen bedeutenden Vorrath Artillerie-Munition und 


Lebensmittel vorgefunden. 
er a nn re mn, 

Paris den 1. Januar. Geſtern vor der Meſſe 
empfing der König und die Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen die Gluͤckwuͤnſche der Gerichtshoͤfe, der Univer⸗ 
fitär, der Akademie, des Generalſtaabes, der Con⸗ 
ſiſtorien und einiger andern Behoͤrden. Dieſelbe 
Ehre hatten Pairs, Generale und mehrere Offiziere. 
— Vorgeſtern überreichte der Span. Geſandte, 
Herzog von San Carlos, Sr. Maj. die Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben, die ihn auch als bevollmächtigten 
Miniſter des Herzogs von Lucca dei dem Könige 
accreditiren. — Freitag hat der Span. Gefandte 
einen Eilboten nach Madrid abgeſchickt. 

Zwiſchentraͤger, die ſich für Hrn. v. Villeles Blei⸗ 
ben im Miniſterium bemühen, ſagen, nach dem 
Journ. des Débats, zu Deputirten der linken Sei: 
te: „Ihr koͤnnt nicht zur Gewalt (zu Miniſterial⸗ 
Aemtern) anders gelangen, als durch das Fuͤrwort 
des Hrn. v. Villele, er allein hat Ascendant genug 
dazu, um eure Ernennung zu bewirken und ſelbſt 
das, was ihr wuͤuſcht, die Fortſchickung der Jeſui⸗ 
ten und alles übrige.“ Und hinwieder zu den bes 
ſorgten und bedrohten Mitgliedern der Contre⸗Op⸗ 
poſition: „Seid ruhig; wir laſſen uns mit der lin⸗ 
keu blos ein, um euch zu retten.“ Aber, fo meint 
zu beidem das Journal des Débats, auch der, in 
dieſem Augenblicke populärfte Mann und der den 
größten Einfluß auf die eine wie die andere Kam⸗ 
mer ausübte, würde ſofort von der Meinung vers 
laſſen werden, wenn er ſich mit Hrn. v. Villele vers 


baͤnde und nicht zwei Stimmen für ſich in der 
Stimmurne der Kammer finden.““ 

Folgende, vom Journal des Debats erzählte Ger 
ſchichten erklärt die Gazette für unwahr: Herr v. 
Villele habe zu einem Herzoge und Grand von Spa— 
nien, der verwundert geweſen, ſich nicht auf der 
Pairs⸗Liſte zu finden, geſagt: „Der König bat et⸗ 
was wider Sie und ich konnte fein Widerſtreben 
nicht überwinden.‘ Dieſer Herzog ſei zum Könige 
gegangen, der ſeinen Geſinnungen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen und ihm mit der hoͤchſten Huld 
begegnet habe. Ein Unter-Praͤfekt habe feine Stelle 
niedergelegt, ungern zwar, allein weil Hr. v. V. 
ihm geſagt, daß es der König wunſche; und nach 
einigen Tagen habe er gehört, daß der Kbnig nicht 
das mindeſte davon gewußt. : 

Das J. des Débats beginnt einen raifonnirenden 
Artikel fo; Alles laßt ſich jetzt auf die u: e 
zurückführen: Wird Herr v. Villele vor der Erbffs 
nung der Sitzungen von ſelbſt abgehen, oder wird 
er abwarten, bis eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an den 
König ihn, Hrn. v. Villele, udthigt ſich zuruckzu⸗ 
ziehen? Wenn er die Kuͤhnheit hat, ſich den Kam- 
mern zu zeigen, fo fügt er dadurch nur eine neur 
politiſche Schuld zu ſeinen früheren hinzu. Selk⸗ 
ſam! die Parteigänger des Hru. v. Villele rufen: 
„Nein, die Deputirten werden ſich keiner Adreffe 
ſchuldig machen, die die Entſetzung des Präfidenten 
des Miniſterraths fordert; fie werden die demokra⸗ 
tiſche Macht nicht auf Koſten der monarchiſchen gel⸗ 
tend machen!“ Aber wie, meine Herren, Sie fin⸗ 
den, ein Kampf dieſer Art bringe der Krone Nach⸗ 


theil, und doch halten Sie es fur gut, daß Ihr 


Patron ihn verurſacht? Warum geht er denn nicht? 
Aller Krieg hätte dann ein Ende und wir gendffen 
des heilſamſten Friedens. 

Die Quotidienne enthaͤlt einen Artikel, den ſie 
üͤberſchreibt: „Gezwungene Reife des Infanten 
Miguel nach England und die wahren Urſachen derr 
ſelben.“ Worin beſtehen dieſelhen? Der Prinz ſoll 
zur Garantie dienen, daß die Halbinſel von freme 
den Truppen geräumt werde! Uebrigens erklärt die 
Quotidienne ihre früher fo oft wiederholte Behaup⸗ 
tung, daß der Infant gewaltſam nach Braſilien 
trausportirt werden ſolle, jetzt ſelbſt in dieſem Ar⸗ 
tikel für unſinnig. 

Man kann, ſagt die Gazette, die Angelegenheit 
des Orients von einem dreifachen Geſichtspunktt 
aus betrachten, naͤmlich, unter Berüͤckſichtigung 
der Lage der Pforte, der des Paſcha's von 


/ 
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Egypten und der Griechen. Die Pforte ſchmollt 
und droht aus Gewohnheit, oder auch vielleicht aus 
Berechnung. Ihr Schmollen wird indeſſen nicht 
von Dauer ſeyn, und ihre Drohungen Werden zu 
nichts führen. Wir haben gefragt, wo ihr Schlacht 
feld ſei? Auf dem Meere hat ſie keines mehr; und 
der Himmel mag ſie vor einem auf dem Lande be⸗ 
wahren! Die Exiſtenz der Pforte, ſelbſt in Europa, 
wird aufrecht erhalten werden, jedoch unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen. Iſt dies nicht Alles, was der 
Koloß bei feinen Verfall noch hoffen konnte? Kann 
man dagegen den Nachrichten Glauben beimeſſen, 
denen zufolge die Griechiſche Flotte daſſelbe Schick— 
ſal wie die Tuͤrkiſche erlitten, und Fabvier auf Chios, 
fo wie Ibrahim in Modon den Interventionen und 
Unterhandlungen freies Feld gelaſſen haben ſoll; fo 
würde dieſer Umſtand beweiſen, daß die drei ver⸗ 
bündeten Mächte mit Eraſt die Erfüllung ihres 
Zweckes, die Sicherſtellung der Meere, die Vertil⸗ 
gung der Seeräubereien, die Freimachung des Eu⸗ 
ropälſchen Handels, d. h. daß fie die Vollziehung 
des Vertrages vom 6. Juli wollen. Denn aller⸗ 
dings waren es die drei Machte, die auf Chios werk: 
thätig handelten. Wem wollen unfere Liberalen 
die Ueberzeugung einflößen, daß zwiſchen den drei 
Admiralen keine Einhelligkeit in den Operationen 


und kein vollkommenes Einverſtaͤndniß Statt ge⸗ 


unden habe, um die Aufrechthaltung des Waffen⸗ 
bandes zu erzwingen oder die Piraten zu zuͤchti⸗ 
gen? Giebt das an die Griechiſche Regierung gerich- 
fete, gemeinſchaftlich abgefaßte Schreiben nicht 
hinreichenden Aufſchluß? Bedarf die ann 
Lord Cochranes noch irgend eines Kommentars? 
Sind die noch kampffaͤhigen Schiffe, ſie mochten 
Eugliſche, Ruſſiſche oder Franzoͤſiſche ſeyn, nicht 
unter dem Befehl des Admiral de Riguy geblieben, 
wie fie bei Navarin unter dem des Admirals Co⸗ 
drington ſtanden? Warum konnten die drei großen 
Mächte nicht in Vollziehung bringen, was die Grie⸗ 
chiſche Regierung befiehlt, aber nicht auszuführen 
im Stande iſt? Sind nicht etwa den eingekroffenen 
Nachrichten zufolge go Griechiſche Schiffe ausgerü⸗ 
et, um die Piraten zu vernichten? — Die Poli⸗ 
1 des Paſcha von Egypten giebt einen unerſchoͤpf⸗ 
lichen Stoff zu Vermuthungen und ſelbſt zu Vor⸗ 
mwürfen von Seiten der Oppoſition. Denn bald 
haͤtte man ihm ſogar die Kaltbluͤtigkeit, welche er 
an den Tag gelegt, zum Vorwurfe gemacht. Frei⸗ 
lich konnte der Handel Frankreichs ſehr leiden, wenn 
dieſer Füͤrſt zu rachſüchüigen Maaß regeln griffe, wie 


er denn auch ſchon durch die Ungewißheit leidet, die 
man den Geſinnungen des Paſcha's beigelegt hat. 
Aber was liegt daran? Das Debet des Miniſte⸗ 
riums wuͤrde ſich um ſo mehr vergrößern. Man 
machte ſich über uns luſtig, als wir die Nachrich⸗ 
ten aus Egypten mittheilten; jetzt iſt die Reihe au 
dem Paſcha, beſpoͤttelt zu werden. Denn wir be— 
ſitzen hier zwei oder drei Dutzend Schoͤngeiſter, wel⸗ 
che die Intereſſen jeder Art beſſer zu würdigen vers 
ſtehen, als die Betheiligten ſelbſt. Allerdings haͤtte 
der Paſcha beſſer dabei wegkommen konnen, wenn 
er zu rechter Zeit der Warnung Gehör gegeben hät: 
te. Aber einer geſunden Politik zufolge war die Er⸗ 
haltung ſeiner Flotte nicht ſein Hauptintereſſe; er 
hatte ein noch hoͤheres. Welches? Dies zu erras 
then, uͤberlaſſen wir den ſcharfſinnigen Politikern 
der Oppoſition. Gewiß, der Sieg bei Navarin war 
dieſem Intereſſe nicht entgegen. — Man faſſe dieſe 
drei Geſichtspunkte zuſammen, und wage dann den 
Schluß zu ziehen. 

Es wird nun bald zwei Jahre, daß Hr. v. Mont⸗ 
loſier eine große, der Religion und der Monarchie 
gefahrdrohende Konſpiration denuncirte. Er ſchwebte 
über das Daſeyn der Jeſuiten unter uns, über den 
Einfluß der Kongregation, uͤber die Kühnheit der 
Prieſterpartei in Angſt und Furcht. Er wollte, daß 
man die Anſtrengungen und Fortſchritte dieſer Par⸗ 
tei, welche ſichtlich darauf ausgehe, Alles an ſich 
zu reißen, und ſich durch ſchreiende Miß brauche und 
beklagenswerthe Aergerniſſe ankündige, durch kraͤf⸗ 
tige Maaßregeln unterdrücken ſolle. Man hat die 
Warnungen des ungluüͤckweiſſagenden Schriftſtellers, 
welcher den Muth hatte, dieſe Gräuel e 
in den Wind geſchlagen. Was war die Folge da⸗ 
von? daß das Uebel neue Fortſchritte gemacht hat, 
und daß der verderbliche Einfluß, woruͤber ſich Hr. 
v. Montloſier beſchwert, zu einem reißenden Stro— 
me geworden iſt, der ganz Frankreich zu verheeren 
drohte. Die Thatſachen ſprechen hier zu deutlich, 
als daß man ſie in Abrede ſtellen koͤnnte, und das, 
was neuerlich unter unſern Augen von einem Ende 
Frankreichs zum andern vorgegangen iſt, enthüllt 
die ganze Macht der Kongregation, und das ganze 
Uebergewicht der Prieſterpartei! — Wer, in der 
That, kann ſich uber den Geiſt, der bei den letzten 
Wahlen vorgeherrſcht hat, taͤuſchen? Liegt es nicht 

ar am Tage, daß dieſe Wahlen von den Jeſuiten 
geleitet worden find? Hr. v. Montloſier hatte weis⸗ 
lich bemerkt, daß ſie es waren, welche zu Paris 
das Ruder führten, Wirklich, man ſehe nur, wie 
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fie dort die Wahl aller ihrer Freunde, der HH. 
Benj. Conſtant, Royer-⸗Collard, Caſ. Perier, von 
Schonen u. ſ. w. durchgeſetzt haben. Sind die zwölf 
Deputirten der Hauptſtadt nicht als große Verthei⸗ 
diger der Prieſterpartei, als die eifclöſten Emiſſaͤre 
der Kongregation bekannt? Hr. v. Montlofier hatte 
daher nicht mit Unrecht dieſen Heerd der Jutriguen 
und devoten Umtriebe, welche ganz Frankreich um⸗ 
garuten, und uns der Prieſtergewalt überantworten 
wollten, denuneirt. Die in der Nachbarſchaft von 
Paris gelegenen Departements haben demſelben 
Einfluß nachgegeben; zu Rouen, wo die Priefters 
partei eine ſolche Gewalt ausübte, daß man vor 
ungefähr zwei Jahren einige Mifftonäre todtſchla⸗ 
gen wollte, zu Rouen hat dieſer Einfluß die HH. 
Bignon, Cabanon, Petou, Duvergier de Hauranne, 
welche ſammt und ſonders im Verdacht ſtehen, Je⸗ 
ſuiten im Frack zu ſeyn, aus der Wahlurne heraus⸗ 
gezogen. In der Seine und Marne ſind die HH. 
v. Lafayette und Royer-Collard unbeſtreitbar durch 
Montrouge gewählt worden; in der Seine und Dife 
find die HH. Bertin de Baur (Haupt⸗Redakteur 
des J. d. Deb.), A. Lameth, Berard, von Jou⸗ 
vencel, allem Anſcheine nach verſteckte Kongregas 
tioniſten. In der Aisne, in der Aube, in der Eure, 
in der Eure und Loire, im Loiret, in der Marne, 
in der Ober⸗Marne, in der Oiſe ſind alle Bezirks⸗ 
Wahlen in demſelben Geiſte ausgefallen, und man 
erkennt dabei das Uebergewicht einer bereits von 
Hrn. Madier de Montjau verrathenen geheimen 
Macht. — An allen Orten, wo die Jeſuſten haus 
fen, haben ſich ahnliche Triumphe auf ihrer Seite 
gezeigt. Im Somme⸗Departement hat die Nach⸗ 
barſchaft von St. Acheul die Wahlen der HH. Cau⸗ 


martin und Rouille de Fontaine vorgeſchrieben. Zu 


Bordeaux, wo ſich ein kleines Jeſuiten-Seminar bes 
findet, haben fie die Wahl ihrer Hauptanhänger 
und Vertrauten, des Hru. Gautier, der, wohlge: 
merkt, ein Proteſtant iſt, der HH. Balguerie, St. 
Aulaire u. ſ. w. durchgeſetzt. Zu Lyon, das man 
als einen der Heerde der Conſpiration betrachtet, 


und wo die fuͤrchterliche Gazette erſcheint, iſt fie ſo 


mächtig geweſen, daß die HH. Royer⸗Collard, Jars, 


Humblot⸗Conte, Degerando gewählt worden ſind. 
— Wenden wir uns von den Provinzen abermals 


zur Hauptſtadt, ſo finden wir auch dort den Einfluß 
der Prieſterpartei in den auf die Wahlen gefolgten 
Vorgaͤngen wieder. War es nicht dieſe Partei, wel⸗ 
che die Beleuchtungen vom 19. angeordnet hatte, 
wie aus dem am Morgen gedachten Tages im Con⸗ 


ſtitutionel, dem wohlbekannten Organ dieſer Pars 
tel, erſchienenen Aufruf unumftöglich erhellt. Diez 
jenigen, welche die Zuſammenrottungen vom 19. 
und 20. November leiteten, waren ohne Zweifel 
Kongregationiſten, und wenn man dabei auch nicht 
deutlich Jeſuiten ſah, fo waren fie vielleicht in der 
Perfon ihrer Emiſſare zugegen. Die gerichtliche 
Unterſuchung wird uns ſchon über dieſes Geheimniß 
Aufſchluß verſchaffen. — Wird man nun uͤber die 
weiſen Prophezeihungen des Hrn. von Montloſier 
noch ſpotten? Muß man nicht vielmehr im Gegen⸗ 
theile die ſeltene Divinationsgabe dieſes geſchickten 
Publiciſten bewundern? Welche Feinheit des Takts 
verräth es, die Gefahr, womit uns die Priefterpars 
tei bedrohte, ſo haarklein vorhergeſehen zu haben! 
Welcher Muth gehörte dazu, ſelbige allen Behor⸗ 
den zu denunciren! Was waͤre aus uns geworden, 
hätte er nicht Über unſere Schickſale gewacht? Wie 
vielen Dank iſt man nicht ſeiner redlichen und wahr⸗ 
haft chriſtlichen Fuͤrſorge ſchuldig. Man hat feine 
erſten Warnungen unbeachtet gelaſſen; er kommt 
abermals wieder, und lenkt in einer neuen Denke 
ſchrift die öffentliche Aufmerkſamkeit wiederholt auf 
den verderbenſchwangern Einfluß der Jeſuiten und 
der Kongregation, und ſeine Denkſchrift erſcheint 
gerade nach den Wahlen! Sie erſcheint zu Paris, 
wo man weiß, welcher Geiſt dabei die Oberhand 
behalten hat. Iſt es nicht gerade ſo, als wenn 
man bei der allgemeinen Suͤndfluth „Feuer“ geru⸗ 
fen hätte. an kann abgeſchmackte Behauptun⸗ 
gen und Anklagen nicht triftiger widerlegen, als 
wenn man das Lache liche bei denſelben hervorhebt. 
„In der Gemeinde Montigne hat ſich ein ſchreck⸗ 
liches Ereigniß zugetragen. Unweit von dieſem Orte 
befinden fi Steinbrüche, von denen einige fo uns 
terhöhlt find, daß fie ſchon feit längerer Zeit den 
Einſturz drohten; doch arbeitete man noch darin. 
Allein eines Tages ließen ſich ſo deutliche Zeichen 
wahrnehmen, daß die größte Unſicherheit vorhan⸗ 
den ſei, daß ſämmtliche Arbeiter ſchleunigſt fluch⸗ 
teten. Nur einer von ihnen, Coubart mit Namen, 
kehrte trotz der Warnungen feiner Gefährten dahin 
zurück, um fein in der Eile zuruckgelaſſenes Hand⸗ 
werkszeug zu holen. Allein kaum hatte er den Ort 
betreten, als mit furchtbarem Gepraſſel das Ge⸗ 
wolbe über einander ftürzte und den Unglücklichen 
begrub. Durch einen hoͤchſt ſeltſamen Zufall aber 
war er ſo zwiſchen großen Quadern eingeklemmt 
worden, daß er ſich bewegen und ſogar Zeichen ſei⸗ 
nes Daſeyns von ſich geben konnte. Sogleich bot 
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— 


man alles auf, um ihn zu retten. Vier Tage und 
drei Naͤchte hatte man ſchon angeftrengt gearbeitet, 
und war dem Verſchuͤtteten bereits bis auf wenige 
Fuß Gerülle und Erde, wovon er noch bedeckt wur⸗ 
de, nahe gekommen; dieſer ermunterte auch ſeine 
Gefährten noch immer, indem er mit der Stein⸗ 
haue, nach der gebräuchlichen Weiſe Nothzeichen 
zu machen, gegen das Geſtein ſchlug. Jetzt waren 
von den fechs Arbeitenden fünf fo ermüdet, daß fie 
einige Augenblicke ausruhen wollten, und ſich daher 
zurückzogen. Nur der ſechſte, Jubeau genannt, 
arbeitete noch immer unverdroffen fort. Da ſtürzte 
pldtzlich eine neue, größere Laſt von Steinen herab 
und zerſchmetterte augenblicklich auch Jubeau un⸗ 
ter ihrem Gewicht. Hoffentlich war ſaͤn Leben in 
einem Augenblick geendet, fein Loos daher faufends 
mal milder, as das des unglücklichen Coubart, der 
wahrſcheinlich noch am Leben war, als das neue 
— * Getbſe des Erdfalls in feine dunkle Tiefe 
herabſcholl und ihm berkündigte, doß der letzte 
Strahl ſeiner unter Angſt und Verzweiflung geheg⸗ 
ten Hoffnung erloſchen ſei. Auch die Kühnſten 
wollten ſich nun nicht mehr verſtehen, an der ge⸗ 
faͤhrlichen Stelle zu arbeiten. — Jubeau hinterlaͤßt 
eine Wittwe mit mehreren Kindern, von denen das 
ältefte 11 Jahr alt iſt, in den duͤrftigſten Uinſtan⸗ 
den. — Man kann ſich bei dieſer ſchrecklichen Ge⸗ 
ſchichte des Gedankens nicht erwaͤhren, daß Cou⸗ 
barts und Jubeaus Rettung vielleicht nur von eini⸗ 
germaaßen kraͤftigeren Maaßregeln abhing. Sechs 
Arbeiter, ſo leſen wir, waren am letzten Tage nur 
beſchaͤftigt. Vielleicht alfo nur zwei ruͤſtige Arme 
mehr, und Coubarts Rettung war vollendet, che 
Jubeau mit in ſein Verderben geriſſen wurde! 

Ein Theil der nach Frankreich gefluͤchteten Agra⸗ 
viados iſt ins Innere unſeres Landes gezogen; vier 
und zwanzig ſind nach Spanien zuruͤckgekehrt. Der 
Oberſt Joſe de Boſoms (Jep) iſt noch immer zu 
Perpignan. Der Bandenchef Dinat iſt zu Perthus, 
und hat ſich noch nicht entſchloſſen ‚ ob er nach 
Spanien zuruͤckkehren oder das Schickſal der andern 
Inſurgenten in Frankreich theilen werde. 

a Spanien. 

Madrid den 20. December. Ein Befehl des 

Königs loſt die geheime Staats⸗Junta auf, man 
jedoch nicht, ob, ‚weil ihre Funktionen been⸗ 
find, oder ob weil die Mitglieder derſelben bes 
ndig im Zwiſt lagen. Einige derſelben haben 
auch de Weiſung erhalten, die auptſtadt zu ver⸗ 
laſſen, weil fie Streit mit dem Exinquiſitor, Ka⸗ 


nonikus Ethenard, gehabt hatten. 
mung dieſer Junta war, die Papiere der Freimau⸗ 
rer und anderer verbotener Geſellſchaften zu unter⸗ 
ſuchen, und die Mitglieder derſelben moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndig namhaft zu machen. — Die Freunde des 
Oberſten Ignacius Maria Aguirra, der wegen Ent: 
pfang eines Briefs politiſchen Inhalts aus dem 
Auslande, zu 8 Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt 
war, haben nicht nur die Suspenſion dieſer Strafe, 
fondern ſogar eine Reviſion ſeines Prozeſſes erlangt. 
— Die Jeſuiten haben es dahin gebracht, die phi⸗ 
loſophiſche Klaſſe des Collegiums Donna Maria von 
Arragonien verſchließen zu laſſen, was der Fort⸗ 
pflanzung ihrer Lehren ſehr günſtig if. Ihr Eins 
fluß hat fo ſchon zu ſehr überhand genommen. — 
Die Landſtraßen ſind noch immer ſehr unſicher; ei⸗ 
ne geſtern von hier nach Barcelona abgegangene 
Eſtafette iſt angefallen, verwundet und geplündert 
worden; eben ſo ein Courier, der von Sevilla hier⸗ 
her kam. 
Mit dem Dekret zur Auflöſung der geheimen Jun⸗ 
ta (f. oben) if ein Befehl des Königs angekom⸗ 
men, um die Vollſtreckung eines Urtheils über Hrn. 
Berroqui, welcher als Mitglied einer jener gehei⸗ 
men Geſellſchaften zu 10 Jahr Galeerenſtrafe vers 
urtheilt war, zu ſuspendiren. — Herr Selles, Praͤ⸗ 
ſident des Koͤnigl. Gerichtshofes zu Granada, iſt 
nebſt 20 andern, gleich ihm in die Angelegenheit des 
Marco del Pon verwickelten Perſonen unter einen 
Eskorte von 100 Mann Gardiſten nach Valencia 
abgeführt worden. Herr Delpino hat die Inſtruk⸗ 
tion diefes und aller damit zuſammenhaͤngenden Pros 
zeſſe erbffoet. — Man verſichert, daß am ı, Ja⸗ 
nuar alle Polizeibeamten im ganzen Königreich were 
den außer Thaͤtigkeit geſetzt werden. 
vr t un a 
Liſſabon den 15. December. 
vom 12. zum 13. d. M. um 3 Uhr 
Morgens, kuͤndigte ein du 
uns ein Erdbeben an, 
blicke nachher bemerken I 


Die Beſtim⸗ 


le 
In der Nacht 
38 Minuten des 
mpf donnerndes Getbſe 
welches ſich wenig Augen⸗ 
ieß. Nach ſechs Sekunden 
erfolgte ein ſehr heftiger Stoß, der ſich zweimal 
wiederholte. Die Glocken auf dem St. Pauls Thurm 
und in den andern Kirchen konten von ſelbſt; in den 
Wohnhaͤuſern klangen die Uhren und alles tönende 
Geraͤth ſtieß klirrend zuſammen, ja ſogar das Zim⸗ 
merwerk in den Haͤuſern ſchien zu brechen. In ei⸗ 
nem Augenblick war Alles erwacht und aus den 
Betten. Gleich darauf war indeß alles ruhig, und 
glücklicher Weiſe hat ſich kein Unfall ereignet. Seit 
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dem Jahr 1754, wo dieſe Stadt ſo furchtbar durch 
ein Erdbeben verwüſtet wurde, hat man der ähn⸗ 
lichen Zufälle wegen, welche wegen des vulkaniſchen 
Bodens und der heißen Quellen, immer zu fuͤrchten 
find, ein Syſtem der Bauart angenommen, wel⸗ 
ches ſtarke Erſchuͤtterungen verträgt. Die Wände 
beſtehen namlich aus einem Syſtem von Balken 
mit Mörtel ausgefüllt; die Biegſamkeit des Holzes 
erlaubt daher, daß das Gebäude den oscillirenden 
Bewegungen des Bodens bedeutend nachgeben kann, 
ohne großen Schaden zu leiden; auch find die her: 
abfallenden Mörtelſtücke fo leicht, daß fie die Bor: 
uͤbergehenden eben nicht ſehr beſchaͤdigen konnen. 
Die Richtung der Erdſtoͤße ging von Weſten nach 
Oſten. Ein ſtürmiſches Wetter mit ſehr ſtarken 
Windftöfen und heftigen Regengüffen ging ihnen 
zuvor; während der Bewegung ſelbſt aber war das 
Wetter neblich und die Temperatur feucht und warm. 
Die unermeßliche Anzahl von Hunden, welche in 
dieſer Stadt frei umherlaufen und ſie von dem Aas 
und dem Abgang der Küche reinigen, den man un⸗ 
geſcheut auf die Straße wirft, fingen einige Sekun⸗ 
den vor dem erſten Erdſtoß an fürchterlich zu heu⸗ 
len, welches in der Stille der Nacht einen graͤßli⸗ 
chen Eindruck machte. 


Die nunmehr (wie gemeldet) freigeſprochenen Re⸗ 
dakteure der liberalen Zeitungen wollen ſich wegen 
des ungerechten und ungeſetzlichen Verfahrens, das 
man gegen ſie beobachtet hat, bei den Kammern 
beſchweren. Ueberhaupt werden die Deputirten, 
wie es heißt, gegen die ungeſetzlichen Handlungen 
des Miniſteriums ſeit dem letzten Schluß der Kam⸗ 
mer proteſtiren, wiewohl man keine förmliche Ans 
klage deſſelben in Vorſchlag bringen will, weil man 
bereits weiß, daß die Pairskammer ſich dagegen op⸗ 
poniren würde. Auch hat die Regierung das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß wenn die abſolute Kammer 
nicht die ſtrengſte Mäßigung beobachtete, ſie ſehr 
bald nach der Ankunft Don Miguels aufgelöft wer⸗ 
den würde. — Trotz der (geſtern mitgetheilten) 
Maaßregeln, die die Verſammlung der Aftionaire 
getroffen hat, um die plötzliche Zahlungseinſtellung 
der Bank moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen, verlieren 
die Obligationen derſelben doch 4 bis 5 pCt. a 


Die Prinzeſſin Regentin iſt ſeit einigen Tagen 
krank; geſtern hat ſie zur Ader gelaſſen. Heut be⸗ 
findet fie ſich danach fo viel beſſer, daß die Aerzte 
an ihre baldige Wiederherſtellung glauben. — Die 
Kammern werden ſich nicht vor dem aten Januar, 


dem Tage, welchen die Charte beſtimmt vorſchreibt, 
verſammeln. 


Großbritannien. 


9 7 27 

London den 29. December. Am Sonnabend 
{ft die Admiralitaͤts⸗ Pacht, in Begleitung dreier 
Dampfböte, von Deptford abgegangen, um Se. 
K. H. den Jnfanten Don Miguel von Calais nach 
England zu bringen. 2 
Der Standard behauptet, es würde Hrn. Peel 
und feinen Anhängern ein Leichtes ſeyn, ins Mini⸗ 
ſterium zu kommen; ſowohl er als Herzog Welling⸗ 
ton wären jedoch einverſtanden, in kein Kabinet zu 


treten, an deſſen Spitze ein papiſtiſcher Staats⸗ 


mann ſtehe. a RER 


Die Hofzeitung euthält im geſtrigen Blatte die bes 


reits lauge verkuͤndigte Ernennung des Sie Wm. 


A'court zum Botſchafter am Kaiſerl. Ruſſiſchen Ho⸗ 
fe, des Hru. Henry Lamb zum Botſchafter am K. 
Portugieſiſchen Hofe, und des bisherigen Geſand⸗ 
ten am Königl. Baieriſchen Hofe, Hrn. Brook Toy⸗ 


lor, zum Geſandten am K. Preußiſchen Hofe. ETs 


ſind alſo die Geſandtſchaftspoſten zu Madrid und 
Munchen erledigt. 


Der Courier widerſpricht den neuerdings in Um⸗ 


lauf ſeienden Gerüchten von Minifterial: Verändee 


rungen, ohne dieſelben einer näheren Eroͤrterung 


zu wuͤrdigen. 8. 
Die Times, die bisher noch immer an dem Aus- 
bruch des Krieges gezweifelt hat, und jetzt noch der 
Meinung iſt, daß man bei einer ungläubigen Mer 
gierung, wie die Tuͤrkiſche, niemals wiſſen konne, 
was fie in der naͤchſten Stunde zu thun gedenke, 
ſagte geſtern: Diplomatiſch zu reden, iſt der Wuͤr⸗ 
fel des Krieges geworfen. Der Entſchluß der Tür⸗ 
ken iſt freilich ſeltſam genug, einen Krieg führen zu 
wollen, den ſie nicht anders beginnen koͤnnen, als 
indem ſie ihre Gegner herbei rufen, um von deaf / 
ben gefiblagen zu werden. — Wir vernehmen, de 
der Reis⸗Effendi perſönlich Hru. Stratford Canning 


* 


wie dieſer ſich zur Abreiſe anſchickte, um die Auf: 
ſchiebung derſelben aufs Eindringlichſte erſucht har. 


Der Grund, den er angab, war freilich nichtsſge . 


gend, die Vitte jedoch von Bedeutung, indem fie, 


ti, 


die Aengſtlichkeit der Türken beweiſt. "Vermut 
wird indeſſen das Brittiſche Manifeft nicht lange 


* 


mehr ausbleiben. Wollen die Türken keinen Fries 


den, ſo ſollen ſie Krieg haben. — Heute 


äußert 
das nämliche Blatt ſich noch entſchiedeuer: Ni 


Nicht 


allein ganz England, auch ganz Europa maß es 


* 


rd 
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hören: der Tuͤrke will den Krieg, nicht die Alliirten! 
das ſchreiben wir drei Tage vor Ende des Jahres, 
bevor noch von beiden Seiten eine Kriegserklaͤrung 
erfolgt iſt. Aber, dürfte man ſagen, ihr habt ja 
bereits den Muſelmann bei Navarin geſchlagen. 
Freilich, er ſchoß aber zuerſt auf uns, nicht wir auf; 
ihn. Wir folgten ihm in die Bay — und hatten 
ein Recht dazu; wir parlamentirten und hatten ein 
Recht dazu, denn wir vernahmen das Jammerge⸗ 


» ſchrei Griechenlands hinter feinem Rüden! Er er— 
wiederte auf unſere mündliche Anfrage durch Mus⸗ 


keten⸗ und Kanonenſchuͤſſe, wir erwiederten eben fo, 
und hatten ein Recht dazu. Und jetzt ſucht er dies 
einzelne Gefecht in einen formlichen Krieg zu ver— 
wandeln: das thut uns um ſeinetwillen leid; aber 
es ſteht nicht zu ändern. Unſere Botſchafter ſind 
länger in Konſtantinopel geblieben, als die ſtrengen 
Regeln der Diplomatik es geſtatten: wir ſuchten 
aber die Gräuel des Krieges zu vermeiden, und legs 
ten auf die bloße Form kein Gewicht, in einem 

alle, wo die Vernunft ſo klar auf uuſerer Seite 
iſt. Und Europa muß auch bedenken, wie viele 
Nachſicht den Tuͤrken, vermuthlich um ihrer Bars 
barei willen, erwieſen worden. Spanien iſt ein 
chriſtliches Land, wie wir: feine Colonien waren 
ſeine eigenen Kinder, und ſtanden in einem gewiſſen 
Unterwöͤrfigkeits⸗Verhältniß zu dem Mutterlande 5 
ihre Mißhandlung läßt ſich mit dem Leiden der 
Griechen nicht vergleichen, und dennoch haben wir 
die Unabhängigkeit der von Spanien entſproſſenen 
Staaten Suͤd⸗Amerikas, zum Nachtheil Alt-Spas 
niens, unſeres chriſtlichen Bruders und Freundes, 
anerkannt. Bis zu dieſem Augenblick iſt die Unab- 
haͤngigkeit Griechenlands durch keinen foͤrmlichen 
Akt anerkannt. Das Prinzip der Intervention vers 
langte die Zahlung eines Tributs; dieſer ſollte aber 
kein Tribut des Bluts ſeyn: vor dem Gedanken 


ſchaudert die Natur zurück. Der Muſelmann muß 


daher eingeſtehen, daß die chriſtlichen Staaten bei 
ihren Bemühungen, feiner graufamen Laufbahn 
Einhalt zu thun, mehr Zartſinn bezeigten, als ſie 
hie und da in ihren eigenen Verhaͤltniſſen unterein⸗ 
ander bewieſen haben. 

Briefe aus Malta vom x. December melden, daß 
der Admiral Codrington die wirkſamſten Maaßre⸗ 
— zur Vertilgung der Griechiſchen Seeräaͤuber 
trifft. 


Am 1. d. lagen zu Malta 31 Kriegsſchiffe ver⸗ 
ſchiedener Nationen vor Anker. . 
Ein Schreiben im Courier beſtaͤtigt das edle Be⸗ 


nehmen des Paſcha von Egypten, das die Franzb⸗ 
ſiſchen Blätter fo ſehr rühmen, und erklärt die Feſt⸗ 
haltung des Hrn. M. Montefiore für ungegründet. 
Hr. M. iſt te in Corfu eingetroffen. 
1 n a. K 

Pecking, vom Maimonat. Eine Reihe Creme: 
plare der Hofzeitung geben folgende Berichte: 
Schauling, der Berühmte, iſt jetzt Ober-Vefehls⸗ 
haber der Armee gegen die aufruͤhreriſche Tartarei. 
Derſelbe hat einen Bericht über den Erfolg der 
Schlacht von Akſa eingeſandt, in welcher die Trup⸗ 
pen des himmliſchen Reichs ſich ſehr tapfer gehal⸗ 
ten und ſich lieber ſelbſt getöoͤdtet als ergeben haben. 
Die Städte Cashgar, Pankind und andere waren 
wieder von den Chineſen beſetzt. — Der gelbe Fluß 
war aus ſeinen Ufern getreten und hatte durch Ue⸗ 
berſchwemmungen Schaden verurſacht, und nach 
Canton war ein neuer Militair-Befehlshaber er⸗ 
nannt worden. — Woo⸗Lung⸗Ah, ein General, 
beklagt ſich über den Muthwillen der Abtheilung, 
welche ihm aus der Kaiserlichen Leibgarde beigege⸗ 
ben. Die Offiziere glaubten, ihnen ſei alles erlaubt; 
fie beleidigten die Einwohner groͤblich, und hätten 
es ſich herausgenommen, welchen derſelben Soh⸗ 
lenſtreiche zu geben und Ruthenhiebe, wie kleinen 
Kindern. Der General habe daher nicht umhin 
kdunen, dieſe Beleidiger alle zu degradiren, und er 
hoffe, die Kaſſerl. Majeftät werde dieſes billigen, 
weil ſonſt jeder Gehorſam aufhdre, und zu befürchs 
ten ſei, daß auch die Provinz Kanſa in Aufruhr 
ausbreche. — Der Kaiſer hat ſich gemüßigt geſehen, 


das Todesurtheil eines ſeiner Vettern, des Ehung⸗ 


Han, zu unterzeichnen, weil dieſer im Zorn den 
Schauſpieler Shaon⸗King⸗Jung mit einem Meſſer 
GR hat. 

igentlich, heißt es in der Hofzeitung, hatte 
Chung⸗Han für dieſe That gekreuzigt werden müf: 
ſen, denn das gelbe Buch des Gerichtshofes ergiebt, 
daß derſelbe nicht zu entſchuldigen war, jedoch zur 
Ehre des Kaiferlichen‘ Familien⸗Anſehens, ſolle 
derſelbe in die Gruft feiner Vorfahren geführt, und 
Angeſichts derſelben erdroſſelt werden. — Zehn Tau⸗ 


ſend Cameele ſind angefehafft worden, um der Ars 


mee in der Tartarei Lebensmittel und andere Ve⸗ 
dürfniffe zuzuführen, und andere 6000 ſollten bald 
folgen. Die Regierung requirirte nicht, fondern 
bezahlte jedes Cameel mit 32 Taels. 


(Mit zwei Beilagen.) 


Beilage zu Nro. 


4. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


* 


(Vom 12. Januar 1828.) 


Nachrichten aus Griechenland. 

(Aus dem Heſtzeichiſchen Beobachter vom 4. Jauuar.) 

Wahrſcheinlich in Folge des von den Admiralen 
der drei verbündeten Escadern unterm 23. Oktober 
v. J. an die Mitglieder des permanenten Ausſchuſ⸗ 
ſes des Aenne von Griechenland er⸗ 
laſſenen Schreibens, welches am 27. Oktober zu Ae⸗ 
ina überreicht wurde, waren am 2. Nov. von der 
auf dieſer Juſel ſich aufhaltenden Regierungs⸗Com⸗ 
miſſion nachſtehende zwei Erklaͤrungen erlaffen wor⸗ 
den: 1. Die ſtellvertretende Regierungs⸗Com⸗ 
miſſion erklart: Die Kaperei war früher nothwen⸗ 
dig, als eine der Waffen, die dem Feinde ſchadeten; 
aber jetzt, nach der Zerſtörung der feindlichen Flot⸗ 
te durch die tapfern Admirale der drei hohen Maͤch⸗ 
te, iſt fie durchaus hberfläffig geworden. Deshalb 
iſt, vom heutigen Tage an, die Kaperei allen Grie⸗ 
chiſchen Kriegsſchiffen gänzlich unferfagt, Demzu⸗ 
folge werden die Commandanken aller Griechiſchen 
Fahrzeuge jeder Art hievon benachrichtige, und es 
wird ihnen befohlen, hinfuͤhro nicht mehr auf Ka⸗ 
perei aus zulaufen, noch auf irgend eine Weiſe, oder 
unter was immer für einem Vorwande, irgend ein 
Fahrzeug unter neutraler Flagge anzuhalten. Selbſt 
den bei Blockaden verwendeten Commandanten, die 
ſich nicht von den Grenzen ihrer Beſtimmung ent⸗ 
fernen dürfen, iſt auf gleiche Weiſe imterfagt, ir⸗ 
gend ein Fabrzeug unter. neutraler Flagge anzuhal⸗ 
ten, mit Ausnahme derjenigen, die bei Verletzung 
einer Blockade auf friſcher That betroffen werden 
ſollten. Das See⸗Gericht, welches ernannt wor⸗ 
den war, um über die Prifen zu urtheilen, iſt in 
Zukunft nicht mehr autoriſirt, über irgend eine Pri⸗ 
fe zu entſcheiden, diejenigen ausgenommen, die bei 
Verletzung der Blokaden gemacht werden. Dem⸗ 
zufolge wird die Regierung diejeni zen Commondan⸗ 
ten, welche es wagen ſollten, wider gegenwärtige 
Erklärung zu handeln, als Seeräuber de facto be: 
trachten, und, als ſolche, ſtreng beſtrafen. Aegi⸗ 
na den 21. Oktober 5 1827. Die ſtellver⸗ 

e Regierungs⸗Commiſſion. 2 

en De Taken Regierungd:Commiffion 
erklart: Es unterliegt keinem Zweifch, daf 0 
räuberei, dieſe fo ſchandliche Ruchloſigkeit, gleich 
Anfangs nicht bloß eine fürchterliche Geißel für un⸗ 
ſere Mitbürger geweſen if, ſondern unglücklicher 
Weiſe auch ſtets die Heiligkeit des helleniſchen Kam⸗ 


daß die See⸗ 


— — 


pfes verdunkelt, und den Intereſſen der Nation ſehr 
geſchadet hat. Die früheren Regierungen ſowohl 
als die jetzige, gaben jederzeit oͤffentlich zu erken⸗ 
nen, wie ſehr fie die Einſtellung der unmenſchlichen 
Piraterie wünſchten, und ermangelten nicht, alle 
diejenigen Maaßregeln gegen dieſes verderbliche Ver⸗ 
gehen anzuwenden, welche die Umſeaͤnde erlaubten z 
und wenn ſie in dieſer Hinſicht ihren Zweck nicht 
ganz erreichen konnten, fo muß dies nur dem kriti⸗ 
ſchen und regelloſen Zuſtand der Dinge zugeſchrieben 
werden. Allein es iſt durchaus nothwendig, die ab⸗ 
ſcheuliche Seeraͤuberei endlich zu vernichten, und 
Alles, was dem Handel zum Nachtheil gereichen 
kann, aus dem Wege zu raͤumen. Zu Erreichung 
dieſes Zweckes hat die Regierung beſchloſſen, die 
ſtrengſten und wirkſamſten Maaßregeln in Anwen⸗ 
dung zu bringen; und deshalb ſchickt ſie eigens den 
Kapitain Mikes Kyparißi, mit Kriegsfahrzeugen 
und einer Militairmacht unter ſeinen Befehlen, nach 
dem Archipelagus, und giebt ihm Vollmacht, die 
Seeraͤuber mit aller moglichen Strenge zu verfol⸗ 
gen. Sie hat auch mittelſt eines Cirkularſchreibens 
faͤmmtlichen Lofals Behörden der Inſeln befohlen, 
ihrer Seits zu dieſen heilſamen Maaßregeln beizu⸗ 
tragen und mitzuwirken. 

Die achtbaren Herren Admirale der drei erlauch⸗ 
ten verbündeten Mächte werden zu gleicher Zeit um 
die Gefaͤlligkeit gebeten, ihre Mitwirkung zur Ver⸗ 
tilgung dieſer abſcheulichen Piraterie angedeihen zu 
laſſen. Aegina den 21. Okt. (2. Nov.) 1827. 

2 (Folgen die Unterſchriften.) 

Es wird ſich nun zeigen, ob dieſe Erklaͤrungen el⸗ 
ner Behörde, welcher die drei Admirale ſelbſt, we⸗ 
der „phyſiſche noch moraliſche Kraft“ zutrauten, 
um ihre Beſchluͤſſe in Ausführung zu bringen, wirk⸗ 
ſamere Folgen haben werden, als die bereits un⸗ 
term 15. Okt. v. J. auf die frühern Ermahnungen 
der Admirale Codrington und de Riguy erlaſſene 
Einberufung aller jener Corſaren, welche nicht zur 
Aufrechthaltung der Blokaden beſtimmt find, 

Die unglücklichen Einwohner von Scio werden 
von ihren angeblichen Beftejern hart bedrängt. Die 
Griechiſche Regierungs⸗Commiſſion fordert von ſel⸗ 
ben eine Contribution von einer Million Tuͤrkiſcher 
Piaſler, die mit größter Strenge eingetrieben wird. 


f Nachrichten aus Corfu zufolge, war der dem Korb 
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Cochrane gehörige Schooner Unicorn, commandirt 
vom * Een Chriſtal, in der Nacht vom 
20. auf den 30. Nov. von Poros auf der dortigen 
Rhede angekommen. Seit Ankunft dieſes Fahrzeu⸗ 
ges verbreitete ſich zu Corfu das Gerücht, Lord 
ochrane ſei wieder in Engliſche Dienſte aufgenom⸗ 
men worden. So viel iſt gewiß, daß ſtatt der 
Griechen, welche vordem die Schiffs⸗Equipage des 
Schooners Unicorn ausmachten, die Bemannung 
deſſelben gegenwärtig aus Engländern beſteht. 


i T d t ke . ü 
Die neueſten Blätter der Augsburger Allgemeis 
nen Zeitung enthalten folgende Nachrichten: 


Buchareſt den 17. December. 
Die Repräſentanten von England, Frankreich 
und Rußland haben vor ihrer Abreiſe aus Konftans 
tinopel au ihre hieſigen Konſuln geſchrieben, daß 
ſie ſich deſſen ungeachtet nicht von uhren Poſten ent⸗ 
fernen ſollten. Viele ſchließen daraus, daß mit den 
Fuͤrſtenthümern vor der Hand keine Aenderung vor⸗ 
gehen werde. Der neulich erwähnte Ferman des 
Sultans an den Seraskier von Slliſtria, keinen bes 
waffneten Türken über die Donau zu laſſen, beſteht 
noch in Kraft, und die Pforte ſcheint die Abſicht 
zu haben, auch von der Landſeite den Angriff adzu⸗ 
warten. Dagegen ſind ihre Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten längs der Donau ſehr bedeutend. Bel Widdin 
arbeiten Tauſende, um die Feſtungswerke aus zudeh⸗ 
nen, und es heißt dort allgemein, daß im Falle 
eines Einmarſches der Ruſſen in die Fürſtenthümer, 
der Sultan ſelbſt an die Donau kommen wuͤrde, um 
die Graͤnzen ſeines Reichs zu vertheidigen. 
Privatbriefe aus Konſtantinopel vom 12. d. M. 
melden, daß Hr. v. Ribeaupierre an dieſem Tage 
noch im großen Kanal vor Anker lag, und daß er 
mehrere Sardiniſche Fahrzeuge gemiethet hatte, um 
feine Schiffe durch die Strömung bugſiren zu laſ⸗ 
fen, die im Bosphorus fo reißend iſt, daß fie bei 
widrigem Winde die Durchfahrt nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere ohne Anwendung eines Schlepptaues 
für Kriegsſchiffe unmdglich macht. — Die Kriegs⸗ 
ruͤſtungen von Seite der Pforte werden ſowohl bei 
der Land: als Seemacht mit großem Eifer betrie⸗ 
ben, und obgleich der Sultan Alles zu vermeiden 
ſcheint, was ihn unter den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den als angreifenden Theil bezeichnen konnte, fo 


hat er doch die Befehle zu einem allgemeinen Auf⸗ 


ebote erneuert, und ſchickt ſich ſelbſt an, die Haupt⸗ 
ſtabt zu verlaſſen, und ſeine Armee bei Adrianopel 


zu ſammeln. Durch unſere Stadt kommen jetzt in 
allen Richtungen Kouriere, die theils aus der Haupt: 
ſtadt abgefertigt wurden, theils dahin gehen; auch 
ſehen wir viele andere Reiſende den Weg nach Ser: 
vien nehmen. Aus Jaſſy erfahrt man, daß ein 
falſcher Allarm bei der Ruſſiſchen Armee eine Ber 
wegung verurſacht hatte, daß aber ſeit dieſer Zeit 
allen Ruſſiſchen Offizieren ſtreng unterſagt worden 
iſt, nach Jaſſy zu gehen, und daß überhaupt Nie⸗ 
mand von der Ruſſiſchen Armee ohne beſondere Er⸗ 
laubniß des Obergenerals die Graͤnze überſchreiten 
darf. Dieſes Verbot hat für den Haudels⸗ und Ges 
werböftand in Jaſſy vielen Nachtheil, da die Rufs 
ſiſchen Militairs bisher ihre Einkäufe dort machten. 


Konſtantinopel den 11. December. 

Hr. v. Ribeaupierre, der ſich am 8. Morgens in 
Bujukdere einſchiffte, befindet ſich bis heute noch 
an dieſem Orte, wo er wieder eingelaufen iſt, um 
guͤnſtigen Wind abzuwarten. — Die hieſigen Gries 
chenfreunde behaupten nun, wiewohl ziemlich uns 
waheſcheinlich, daß nach dem gänzlichen Bruche der 
Unterhandlungen Graf Capodiſtrias ein Europäis 
ſches Truppenkorps zu feiner Verfügung erhalten 
werde, um damit Griechenland vollends zu befreien. 

Ehe die Botſchafter ſich einſchifften, ließ der Sul: 
tan noch eine große Rathsverſammlung, wobei ge⸗ 
gen 300 Ulema's erſchienen, einberufen, und ders 
ſelben das Begehren der Botſchafter um Paͤſſe und 
den ganzen Lauf der letzten Verhandlungen, zur 
Berathuug vorlegen. Die Maͤßigung der Pforte 
vor und nach dem Treffen bei Navarin wurde hie⸗ 
bei als große Konzeſſion dargeſtellt, und ſodann ges 
fragt, ob ſich der Sultan zu weitern Erniedrigun⸗ 
gen verſtehen ſolle? Einhellig wurde ſelbſt von den 
Ulema's, die bisher eine verſöhnende Politik anries 
then, erwiedert, daß der Divan ſchon zu weit ge⸗ 
gangen ſei. Erſt nachdem dieſes Reſultat bekannt 
war, entſchloſſen ſich die Botſchafter, auch ohne 
Paͤſſe abzureiſen. Indeſſen ſcheint ſich die Pforte 
noch nicht in wirklichem Kriegs zuſtande zu betrach⸗ 
ten, aber ihre Rüftungen deuten auf eine energiſche 
Vertheidigung, im Fall eines neuen Angriffs von 
Seite der Allürten, Sollten die Ruſſen über den 
Pruth gehen, ſo durfte der Sultan nach Adriano⸗ 
pel aufbrechen. 
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Bekanntmachung. 

Des Königs Majeſtaͤt haben mittelſt Allerhoͤch⸗ 
ſter Kabinets⸗Ordre vom 20. November d. J., den 
Ausſpruch der Commiſſſon zur Vertheilung der Preiſe 
für die öffentliche National-Ausſtellung vaterländis 
— Fabrikate vom Jahre 1827 zu beſtaͤtigen ge: 
ruhet. 

Darnach iſt in unferm Verwaltungs⸗Bezirke 

die eherne Denkmünze 
dem Tuch: Fabrikanten Seidel in Rawicz zuer⸗ 
kannt worden. 

Mehrere Fabrikate aus dem hieſigen Regierungs⸗ 
Bezirke ſind zu fpät eingeſendet, oder bei der Eins 
ſendung ſind die vorgeſchriebenen Foͤrmlichkeiten 
nicht beobachtet, weshalb die Kommufjion fie nicht 
hat beruͤckſichtigen konnen. 

Poſen den 24. December 1827. 

Königl. Preuß. Regierung, 
Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 

Durch unſere Bekanntmachung vom 21. v. Mts., 
haben wir das Publikum von dem Ausbruch der 
Rindviehpeſt im Departement der Kdnigl, Regierung 
zu Oppeln in Kenntuiß geſetzt. Sichern uns zuges 
gangenen Nachrichten zufolge hat auch in Kurland, 
in der Gegend von Mietau, die Einſchleppung der 
Krankheit durch Ukrainiſche Heerden ſtatt gefunden, 
und es iſt leider die Beſorgniß begründet, daß die 
Rinderpeſt aus den Steppenländern ſich ſchon in 
den Ruſſiſchen und Poluiſchen Provinzen verbreitet 
haben dürfte. 

In Veranlaſſung einer uns hoͤhern Orts zugegan⸗ 
genen Verfügung ordnen wir hierdurch an, daß von 
jetzt ab, und bis auf weitere Beſtimmung, kein 
Rindvieh, keine Schaafe, und keine Schweine aus 
dem Königreich Polen und aus Rußland eingebracht 
werden dürfen, Die bis jetzt für den Verkehr mit 
dieſen Viehgattungen beſtandenen Quarantainevor⸗ 
ſchriften find für den Augenblick aufgehoben. Es 
dürfen daher: 

1) weder Podoliſches Steppen = Strang» oder 
Moftvich, fo wenig in Heerden, als in einzel⸗ 
nen Stücken, über unſere Quarantaine⸗Anſtal⸗ 
ten Boguslawice und Podzamcze, und eben 
ſo wenig einheimiſches, in Heerden eingehen⸗ 
des Rindvieh über dieſe Anſtalten, noch 

2) einheimiſches, in einzelnen Stücken eingeben⸗ 
des Rindvieh, welches bisher über jedes Zoll⸗ 


Amt unter Abwartung einer gtägigen Qugran“ 
tainezeit eingebracht werden Fonnte, noch 
3) Schwarz: und Wollvieh Über die bisher bes 
ſtandenen Reviſionsaͤmter eingelaſſen werden. 
Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß brin⸗ 
gen, bemerken wir noch, daß wir die uns nachge⸗ 
ordneten Behörden noch beſonders mit Anweiſung 
zur Aufrechthaltung dieſer Maaßregel verſehen ha⸗ 
ben. Poſen den 8. Januar 1828. 
Königlich Preußiſche Regierung, 
Abtheilung des Innern. 


Sub haſtations-Patent. 

Das unter unſerer Gerichtsbarkeit, im Pleſchen⸗ 
ſchen Kre ſe belegene, den Joſeph, Joſepha, Catha⸗ 
rina und Marianna Geſchwiſtern Wierzchleyski zuge⸗ 
hoͤrige Gut Slawoſzewo nebſt Zubehoͤr, welches 
nach der gerichtlichen Taxe auf 40,274 Rthlr. 21 fgr. 
22 pf. gewürdigt worden iſt, foll auf den Antrag der 
Gläubiger Schuldenhalber oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, und die Bietungster 
ſind auf 3 

den 27ften März, 
den Zoften. Juni 
und der peremtoriſche Termin auf 
den zıten Oktober 1828 
vor dem Hrn. Landgerichts⸗-Rath Roquette Morgens 
um 9 Uhr allhier angeſetzt. 

Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhigen Käufern werden dieſe 
Termine mit dem Beifhgen hierdurch bekannt ges 
macht, daß es einem Jeden freiſteht, innerhalb 4 
Wochen vor dem letzten Termine, uns die etwa bei 
Aufnahme der Tare vorgefallenen Maͤngel anzuzeigen. 

Krotoſchin den 6. December 1827. 

Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Edictal: Citation. 

Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Landge⸗ 
richts, wird der Johann Tyrakowski, welcher 
vor 36 Jahren ſich aus feinem Wohnorte Kobylin 
entfernte, und ſeit dieſer Zeit von feinem Leben und 
Aufenthalt keine Nachricht gegeben hat, fo wie feine 


etwa zurücgelaffenen unbekannten Erben und Erb⸗ 


nehmer auf 70 
den ı2ten November 1828 Vor⸗ 

mittaas um 9 Uhr l 

vor dem Deputirten Landgerichts ⸗Referendarius Hrn. 


„ 
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Porawski in unſerm Gerichts-Lokale anberaumten 
Termin mit der Anweiſung vorgeladen, ſich an dies 
Tage oder vor demſelben perſdulich oder ſchrift⸗ 
lich zu melden, und die weitere Anweiſung zu gewaͤr⸗ 
tigen, widrigenfalls der Johann Tyrakowskt für 
todt erflärt, und fein Vermögen denen, die ſich als 
feine Erben legitimiren konnen, ausgeantwortet wer⸗ 
den ſoll. 
Krotoſchin den 29. November 1827. 
5 Königl. Preuß. Landgericht. 


Edictal- Citation. 

Von Seiten des unterzeichneten Königl. Landge⸗ 
richts wird der Gottfried Schoͤnwald, welcher 
ſich im Jahre 1804 von Wilczauer Hauland entfernt 

hat, und der Chriſtian Schönwald, der im 
Jahre 1806 zum Polniſchen Militair ausgehoben wor⸗ 
den iſt, und welche beide ſeit dieſer Zeit von ihrem 
Leben und Aufenthalt keine Nachricht gegeben haben, 
ſo wie deren etwanige unbekannte Erben aufgefordert, 
ſich in dem 
am 2 5ſten November 1828 Vor⸗ 
mittags um Uhr 
vor dem Deputirten Heren Landgerichts-Referenda⸗ 
ring Reitzig anſtehenden Termine perfönlich oder 
durch einen geſetzlich zulaͤſſigen legitimirten Bevoll⸗ 
mächtigten zu melden, und die weitere Anweiſung 
zu gewärtigen, widrigenfalls genannte Gebrüder 
Schönwald für todt erklärt, und ihr Vermögen des 


nen, die ſich als ihre Erben legitimiren follten, aus⸗ 


jehändigt werden wird. 
Krotoſchin den 13. December 1827. 
8 Königl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Particulier Romillo von Angern und 
deſſen Ehegattin Johanne Amalie geborne 
Naucke zu Schwerin a. d. W. haben nach einem 
vor Einſchreitung der Ehe unterm zıflen v. M. ges 
ſchloſſenen Ehevertrage die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen, was hiermit der 
beſtehenden Vorſchrift gemäß, zur offentlichen 
Kenntniß gebracht wird. f 

Meſeritz den 22. December 1827. 

Königl. Preuß. Landgericht. 


Ediktal⸗ Citation. 


Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Preuß. Landge⸗ 


richt wird der aus Tſchirne, Breslaufchen Kreiſes, 
gebürtige Valentin Grocholl, welcher im Jahre 
1877. als Schiffer nach Warſchau gefahren, jedoch 
nicht wiedergekehrt iſt, auch von ſeinem Leben und 
Aufenthalt keine Nachricht gegeben hat, auf den 
Antrag feines Neffen Joſeph Grocholl hiermit öffent: 
lich aufgefordert, von ſeinem Leben und gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufenthalt Nachricht zu geben, und ſich, oder 
auch die von ihm etwa zurüͤckgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer binnen 9 Monaten, ſpate⸗ 
ſtens aber in dem peremtoriſchen Termin 

den 7ten Erober 1828 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 

vor dem ernannten Deputirten Herrn Referendarius 
Kromer im hieſigen Landgerichis⸗Hauſe zu melden, 
und das Weitere zu gewärtigen, 

Sollte derſelbe ſich aber bis dahin gar nicht mel« 
den, alsdann wird er für todt erklärt, deſſen etwa⸗ 
nige unbekannte Erben und Erbnehmer aber mit 
ihren Erbanſpruͤchen praͤkludirt, und ſein hinterlaſ⸗ 
ſenes Vermögen deſſen naͤchſten bekannten Erben 
ausgeantwortet und reſp. darüber nach den Geſetzen 
verfügt werden. f 

Breslau den 30. November 1827. 

Kdnigl. Preuß. Landgericht. 
— — — —— 6 
Ediktal- Citation. 

Nachfolgend genannte Militair-Perſonen aus 

dem Trebnitzer Kreiſe: 

1) der George Friedrich Brachm ann aus 
Brennowitz, der 181 ſchon Soldat im Feld⸗ 
zuge gegen Rußland verloren gegangen; 

2) der Johann Chriſtian Weiske aus Kut⸗ 
ſcheborwitz, der im ꝛten Weſtpreußiſchen In⸗ 
fanterie » Regiment den Feldzug nach Ruß⸗ 
land mitgemacht, . 

werden auf den Antrag ihrer Ehefrauen, Geſchwi⸗ 
ſter und Verwandten hiermit vorgeladen, daß fie 
oder ihre Erben und Erbnehmer bis zu dem auf 
den 200 ſten Oktober d. J. 
hiermit anberaumten Termine oder in demſelben ſich 
melden, über ihr Ausbleiben Rechenſchaft geben, und 


das Weitere, bei ihrem Ausbleiben aber zu gewärti⸗ 


gen, daß fie für todt erklärt, ihren Ehefrauen die 
anderweitige Verehligung frei gegeden, und ihren 
3 Erben ihr Nachlaß verabfolgt werden 
würde, 
Trachenberg den 3. Januar 1828. 
Schwarz, Juſtitiarius. 
d (zte Beilage.) 


* 1 


Zweite Beilage zu N ro, 4. der Zeitung des Großherzogthums Polen, 
(Vom 12. Januar 1828.) 5 


Alle diejenigen, welche an meinen verſtorbenen 
Mann, den ehemaligen Polizei⸗Commiſſarius Jo⸗ 
hann Neumann, Anſpruͤche zu machen haben, for⸗ 
dere ich hiermit auf, ſolche glaubhaft nachzuweiſen, 
und ſich binnen 4 Wochen bei mir auf der Walliſchei 
sub No. 23, zu melden, weil ich dieſelben nach Ab⸗ 
Lauf dieſer Friſt für ungültig erachten werde. 

Poſen den 11. Januar 1828. 

Eliſabeth Neumann. 


Die in der Beilage der Nro. 3. der Po⸗ 
ſener Zeitung enthaltene Bekanntmachung 
des Koͤnigl. Landgerichts zu Pofen vom 
13. December v. J., hat hie und da Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe veranlaßt; ich erſuche daher 
das Publikum, den für einen Verſchwen— 
der "erklärten George Carl Viertel 
zu Rogaſen, nicht zu verwechſeln mit ei⸗ 


nem meiner Söhne, nämlich mit dem Oe⸗ 
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konomen George Viertel hieſelbſt, 
dem Schoͤnfaͤrber Louis Viertel zu 
Nogaſen und dem Referendarius Carl 
Viertel zu Poſen. Siedlecko bei Won⸗ 
growiec den 10. Januar 1828. 

Der Gutsbeſitzer Viertel. 


T7TC0TT0TT————— 


J. N. Neud aur, 

Koͤniglicher Preußiſcher approbirter Zahnarzt 
aus Karge, 

emphielt ſich dem geehrten Publiko ergebenſt mit 

Ausziehen aller ſchadhaften Zähne, ſelbſt Wurzeln, 

wenn ſolche auch noch fo verſteckt find; wie auch 

mit Ausfüllung hohler Zähne vermittelſt Platina, 


ferner mit Reinigung der Zaͤhne vom Weinſtein und 


aller Schwarze, wodurch ſie ihr voriges Anſehen 


wiedererhalten, fo wie mit Feſtſtellung aller lockern 
und Einſetzen künſtlicher Zähne, welche den natuͤr⸗ 
lichen aufs Taͤuſchendſte ähnlich find und nach der 
neueſten Methode befeſtigt werden. Ferner em⸗ 
pfiehlt ſich derſelbe mit Pillen für hohle Zähne, wel⸗ 
che das Ausfüllen nicht mehr ertragen, und den 
übeln Geruch verhindern. 8 

Huͤhneraugen, wie auch tief ins Fleiſch gewach⸗ 
ſene Nägel, operirt er auf eine leichte und geſchickte 
Art. — Da er ſich nur eine kurze Zeit hier aufhält, 
ſo erſucht er diejenigen, die ſeiner Hülfe bedürfen, 
ſich gefaͤlliaſt bald an ihn zu wenden. 


Logirt St. Adalbert im Eichkranz No. 20. 5 


—— ——— — 


Anzeige für Landwirthe. 

Den Herren Gutsbeſitzern und Paͤchtern, die ihre 
Getreide⸗Vorräthe feuerſicher am hieſigen Orte aufs 
ſchütten wollen, zeige ich hierdurch an, daß ich noch 
Platz auf 2,000 Viertel Getreide auf meinem Spei⸗ 
cher habe. 

— Friedrich Bielefeld. 


ee eee 
Stähre-Verkauf. I 


5 SSS 
Bei dem Dominio Kapatſchuͤtz, Trebnitzer Krei⸗ 


ſes, in Nieder⸗Schleſien, 1 Meile von Prausnitz, 4 


Meilen von Breslau, und 4 Meilen von Rawie 
ſtehen dieſes Fruͤhjahr von einer vor einigen 5 — 
angekauften acht Lichnowskiſchen Stamm eerde, 
1 und 2jährige Sprungbdcke, welche nicht nur ſehr 
fein, ſondern auch geſchloſſen und derbwollig find, 
zu ſehr billigen, den jetzigen Zeit-Umſtaͤnden anger 
meſſenen Preiſen, zum Verkauf, und konnen ſel⸗ 
dige vom Monat Februar an daſelbſt in Augenſchein 
genommen werden. Fes l 


* 


4 
N 


(8 i eh verka 5f. 300 Stück feine kerngeſunde 
Zuchtmutterſchaafe und eine kleine Parthie hochfei 
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ne Merinoboͤcke, ſtehen auf meiner Herrſchaft Man⸗ 


ze (Nimptſchen 1 — — 20 Meilen von Breslau) 
reiswuͤrdig zum Verkauf. a 
8 G. Graf S toſch. 


. i 


In dem, den Kriminalrath Gebhardſchen Erben 
gehoͤrigen Grundſtuͤck auf der Wilde No. 12 1. iſt eine 
Wohnung von 5 Stuben, Kuͤche, Keller, Stallung 
und Wagengelaß von Oſtern d. J. ab zu vermie⸗ 
En Das Nähere beim Lieutenant Gebhard das 
ſelbſt. 


Daß das Treibhaus in der Plantage zum oͤffent⸗ 
üchen Beſuch vom 13. d. M. eingerichtet iſt, zeige 
ich hiermit ergebenſt an 
Wittwe Rut ſch. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Berlin, 
den 7. Januar 1828. 


N Preis 
Getreidegattunge. so 


(Der Scheffel Preuß.). FN AI e a 


Zu Lande: 
Weizen 
Roggen 
roße Gerſte 
leine 


[2 
* 
” 
* 
* 

e 


Zu Waff 
Weizen (weißer) 
189920 be 
große Gerſte 
kleine 

RT TR 
Das Schock Stroh 
Heu, der Centner . 


Königeberger 


Ostpreuss. do. 
‚ ‘Rückst. Coupons d. Kurmark 


Posener Stadt-Obligationen, , 


Fonds- und Geld-Cours. 


Berlin "Preufsisch Cours 


den 7. Januar .ıgag, 


Staats-Schuld-Scheine . . „| 
Pr. Engl. Anl. 1818. & 63 Thlr. 

Pr. Engl. Anl. 1822. 4 63 Thlr. 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup. 
Neumärk. Int. Scheine do. 

Berliner een . 


Zins- 
uls. Briefe.] Geld. 


Elbinger do. fr. aller Eins. 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. 
Westpreussische Pfandbriefe A. 


dito dito 8 
Groſsh. Posens. Pfandbriefe 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito ES 
Chur- u. Neum, dito u 
Schlesische ET 
Pommer. Domain, do. 
Märkische do. do, 9—*ẽ = 


do. 23220 


dito dito Neumark 
Zins- Scheine der Kurmark , 
do, do. umark . . 


Holl. vollw. Ducaten 
Friedrichsd' or. 


vo... 
Posen den 11. Januar 1838, 


— 
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Getreide⸗ Mark tpreiſe von 
den 7. Januar 1828. 


Po ſen, 


Getreidegattungen. Preis | 
(Der Scheſſel Preuß.) |, von | bis 
a 
Weizen 1 2 6 1 De 
Roggen 1 10 | 


K 2 * 


Hafer * * * 17 
Buchweizen 2 
Erbſen 7° > - F | 22] 6 1 
Kartoffeln 14l— 


Heu 1 Ctr. riot Prß. 
Stroh 1 Schock, a 

1200 H. Preuß. 3 
Butter 1 Garnietz oder | 
8 k Preuß. 


